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Die Politikliteratur der frühen Neuzeit ist im wesentlichen mit drei grundlegenden Fragestellungen befaßt:
1. Mit der Beschreibung des Gemeinwesens und seiner Funktionen.
2. Mit der Definition der Ziele des politischen Handelns: Hier wird der ideale „Soll-Zustand“ des Staates definiert. Abstrakter Inbegriff dieses Soll-Zustandes ist die „gute Policey“; sie ist der zentrale Topos der Politikliteratur, der ganz allgemein das Ziel jeglichen politischen Handelns umreißt.
3. Wesentliche Fragestellung der frühneuzeitlichen Politikliteratur sind schließlich die Instrumente und Techniken, mit denen sich die Respublica an jenen angestrebten politischen Soll-Zustand heranführen lässt: Die Mittel, mit denen sich die „Gute Policey“ verwirklichen läßt.
Die Politikliteratur der frühen Neuzeit ist also auf die Realisierung eines bestimmten politischen Ordnungsmodells ausgerichtet. Diese „Ordnungmodelle“ wandeln sich naturgemäß im Laufe der Zeit, denn sie sind ein Teil der jeweiligen Weltanschauung einer Zeit und der damit verbundenen Einstellungen hinsichtlich des Sinnes menschlicher Gemeinschaft. 
In dem Vortrag wird der Wandel dieser policeylichen Ordnungsmodelle im Laufe der Frühen Neuzeit skizziert. Ein Aspekt soll dabei besonders hervorgehoben werden: Die allmähliche Durchsetzung ökonomischer Kategorien und Leitvorstellungen im politischen Denken des 17. und dann vor allem des 18. Jahrhunderts. Denn immer stärker wurden damals die Beschreibung der Respublica und die Formulierung der politischen Ziele in ein ökonomisches Denk- und Sprachmuster gekleidet.

